
Sonntagsimpuls zum  

26. Oktober 2025  

 

 

Der Bibeltext, um den es hier geht, ist der vom letzten Sonntag. Das war der Sonntag 

der Weltmission. Dieser Sonntag ist eingebunden in den Monat Oktober als dem 

Monat der Weltmission. Darum hören wir diesen Text noch einmal im Gottesdienst 

am 25.10. in Schwaderloch und darum bildet er das Zentrum dieses Impulses.  

Es ist eine Bibelgeschichte, die von einem Kampf erzählt. Von einem Krieg Israels 

gegen ein anderes Volk, Amalek. Wer könnte eine solche Geschichte in diesen Tagen 

hören und nicht an den Krieg in Israel und Palästina denken, an schreckliche Gewalt 

und schreckliche Gegengewalt. Es scheint eine kleine Hoffnung auf Frieden zu geben, 

auch wenn ich mir kaum vorstellen kann, wie das nach all der Gewalt gelingen kann. 

Aber mein Grossvater konnte sich wohl auch nicht vorstellen, wie Frieden zwischen 

Deutschland und Frankreich werden soll. Also ist viel mehr möglich, als wir uns 

vorstellen können. 

Unsere Bibelgeschichte entwickelt sich aber auf unerwartete Weise. Am Ende geht es 

darum, dass Moses seine Arme nicht sinken lässt. Da werden Steinbrocken 

herbeigeholt und Andere stützen ihn. Es wirkt schon ein wenig lustig, sich die Szene 

vorzustellen. Ich kann mir nur schwer ein Lächeln verkneifen. Ich glaube, dass das 

durchaus Absicht ist. Schliesslich haben wir es hier mit orientalischer Erzählkunst zu 

tun. Wie in den Geschichten von Tausend und einer Nacht, wo es ja auch um Leben 

oder Tod geht, aber immer wieder durch Übertreibungen und überraschende 

Wendungen auch befreiendes Lachen möglich wird.  

Ich glaube unsere Bibelgeschichte ist kein historischer Bericht, sondern eben eine 

Geschichte. Sie steht im Buch Exodus im Kapitel 17.  

In jenen Tagen kam Amalek und suchte in Refidim den Kampf mit Israel.  

Da sagte Mose zu Josua:  

Wähl uns Männer aus und zieh in den Kampf gegen Amalek!  

Ich selbst werde mich morgen mit dem Gottesstab in meiner Hand  

auf den Gipfel des Hügels stellen.  

Josua tat, was ihm Mose aufgetragen hatte, und kämpfte gegen Amalek,  

während Mose, Aaron und Hur auf den Gipfel des Hügels stiegen.  

Solange Mose seine Hand erhoben hielt, war Israel stärker;  

sooft er aber die Hand sinken ließ, war Amalek stärker.  

Als dem Mose die Hände schwer wurden,  

holten sie einen Steinbrocken, schoben den unter ihn und er setzte sich darauf.  



Aaron und Hur stützten seine Arme, der eine rechts, der andere links,  

sodass seine Hände erhoben blieben, bis die Sonne unterging.  

So schwächte Josua Amalek und sein Heer mit scharfem Schwert. 

Warum glaube ich, dass das kein historischer Bericht ist? Weil wir historisch wenig 

wissen über das Volk Amalek oder die Amalekiter. Und weil der Name Amalek in 

erster Linie zu einem Symbol geworden ist - zu einem Symbol für alle, die das Volk 

Gottes bedrohen:  

Von Amalek haben die Menschen in diesem Volk erzählt und damit das babylonische 

Reich gemeint, das Jerusalem und den Tempel zerstört hat; mit Amalek war das 

römische Reich gemeint, das das Land besetzt und ausgebeutet hat; als Amalek 

wurde unsere christliche Kirche bezeichnet, die jüdische Menschen als Gottesmörder 

und Brunnenvergifter bezeichnet und blutig verfolgt hat; zum schlimmsten Amalek in 

der Geschichte wurden die Nationalsozialisten in Deutschland, die alle Jüdinnen und 

Juden ermorden wollten und es 6-Millionenfach auch getan haben.  

Aber als Amalek wurde auch das eigene Volk und die eigene Führung bezeichnet, 

wenn sie ungerecht handelten, andere gewaltsam unterdrückten und ausbeuteten. 

Israel selbst konnte zu Amalek werden. Das Volk Gottes kann sich selbst zerstören, 

wenn es von den Weisungen Gottes abweicht und die eigene Geschichte vergisst: 

Lebt frei und solidarisch miteinander, denn ihr seid versklavt in Ägypten gewesen. 

Jede und jeder kann Amalek werden. Zu Amalek oder zu Israel gehören, ist keine 

Frage der Staatsangehörigkeit oder Religionszugehörigkeit. Es ist eine Entscheidung.  

Amalek ist Symbolwort in einer Geschichte. Vielleicht der wichtigsten Geschichte 

überhaupt. Der Geschichte, wer wir sind und wer wir sein wollen. Diese Geschichte 

soll, ja sie muss, immer wieder erzählt werden. Wir müssen uns immer wieder 

entscheiden. Dafür ist es gut, alle verfügbaren Kräfte einzusetzen, Felsbrocken 

heranzurollen und sich gegenseitig zu stützen. Aber wenn es allzu verbissen wird, 

auch mal in ein befreiendes Lachen auszubrechen. Sogar über die grossen Anführer, 

die so auf Normalgrösse schrumpfen. Das kann Kraft und Mut geben und durchhalten 

lassen. Der jüdische Humor hat das bis heute all bewahrt. Wir können uns ein Stück 

davon abschneiden.  

Und so bin ich jetzt bei uns. Ich möchte uns eine Frage stellen. Eine schwere Frage. 

Aber eine wichtige. Wer ist für uns heute, wer ist für Sie, Amalek? 

Wer oder was macht es schwer zu leben, wie wir eigentlich leben wollen? Wer oder 

was hindert uns daran, uns für das zu entscheiden, was uns eigentlich wichtig ist? Es 

können die Anderen sein. Es kann aber auch ein Teil von uns sein. Ich glaube, es lohnt 

sich, dieser Frage nachzugehen. Nicht verbissen, sondern immer wieder bereit über 

uns selbst zu lachen.  

Seien Sie herzlich gegrüsst von Ihrem Seelsorger Peter Zürn 


